
Josef Schuler, Golf Küssnacht (rechts), und Res Knobel,
Schutzorganisationen, enthüllten am Samstag sechs Infotafeln.
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Küssnacht

Stargeiger spielt bei Kerzenschein

«Wünscht mir
ein bisschen Glück,
weil ich es brauche.»
NIGEL KENNEDY, GE IGER

ST. URBAN Der englische
Geigenvirtuose Nigel Kennedy
eröffnete am Samstag das
Polen-Festival im Kloster
St. Urban. Die Kirche wurde
von Zuhörern überrannt.

bg. Sozusagen im familiären Rahmen
trat Nigel Kennedy am Samstagabend
auf – allein mit seiner Geige. Der
Stargeiger mit Punkfrisur zeigte dem
Publikum sein wunderbares Instru-
ment, das in den ersten Dreiviertelstun-
den seines Konzertes ganz mit ihm zu
verwachsen schien.

«Wünscht mir ein bisschen Glück,
weil ich es brauche», bat er das Publi-
kum, bevor er zum Spiel in der prächti-
gen Kirche ansetzte und den Raum mit
dem Zauber seiner Kunst füllte. Ein

Abenteuer schien es auch für ihn zu
sein, was er da mit seinem Instrument
einging. Es war ein Abenteuer, das er
mit Lust und höchstem technischen
Flair einging – bei Kerzenschein.

Unangemeldete Gäste
Klein war die Familie nicht, die sich in
der Klosterkirche versammelt hatte. Mit
vielen Zusatzstühlen neben den Kir-
chenbänken war sie voll besetzt. Erwar-
tet hatten die Organisatoren Heinz und
Gertrud Aeschlimann rund 120 gelade-
ne Gäste. Es meldeten sich aber mehr
als das Doppelte für den Abend. Zu-
sammen mit vielen unangemeldeten
Besucherinnen und Besuchern lausch-
ten sie dem Konzert, das Kennedy vor
der Pause mit seiner Solovioline Wer-
ken von Johann Sebastian Bach widme-
te. Nach der Pause trat er zusammen
mit seinem Bassisten auf. Die beiden
spielten ein Programm zwischen Jazz,
irischer und jiddischer Volksmusik.

Das Publikum folgte nicht nur Ken-
nedys launigen Einführungen, sondern
auch den aufgekratzten Rhythmen mit
Vergnügen. «Wunderbar», schwärmte
Zuhörerin Edith Schürch in der Pause.
Sie ist aus dem bernischen Roggwil
über die Kantonsgrenze nach St. Urban
gekommen. «Kennedy spielt einmalig
und das in diesem akustisch hervorra-
genden Raum.»

Der Auftritt Kennedys war ein
Glückstreffer für Organisatorin Gertrud
Aeschlimann. «Wir erfuhren, dass Ken-
nedys Frau Polin ist und dass die
beiden in Krakau leben, da dachten wir
uns: Was liegt näher, als ihn einzula-
den? So fragten wir über sieben Ecken
bei seiner Frau an. Nach einigem Hin
und Her mit dem Management beka-
men wir dann tatsächlich die Zusage»,
sagte Aeschlimann letzte Woche. Für
das Konzert, das aus vertraglichen
Gründen nicht beworben werden durf-
te, wurde kein Eintritt verlangt.

Open-Air-Ausstellung
Vor dem Konzert begrüsste Bauunter-
nehmer und Kunstförderer Heinz
Aeschlimann die zahlreichen Gäste zur
Vernissage der polnischen Kunstaus-
stellung, unter ihnen viel Prominenz
und eine grössere Zahl polnischer
Künstler. Nicht begrüssen konnte er die
Grand Dame der polnischen Kunst,
Magdalena Abakanowicz, die wegen
gesundheitlicher Probleme nicht nach
St. Urban kommen konnte.

Aeschlimann dankte allen, die zur
Unterstützung der Polen-Ausstellung
beigetragen haben und das Polen-Festi-
val ermöglicht haben. Das sind Dutzen-
de bildende Künstler, aber auch Musi-
ker. Unter diesen befand sich auch die
polnische Volkstanzgruppe Lasowiaci,
die zusammen mit den Eppenwiler
Örgelern, den Roggliswiler Jodlern und
Alphornbläsern das Programm gestern
Sonntagnachmittag auflockerte.

Insgesamt zeigen 25 polnische
Künstler über 100 ihrer Werke in St. Ur-
ban. Darunter ist etwa auch die Armee
der Eisenmänner, die Zbigniew
Franczkiewicz als Erinnerung an die
Arbeiterbewegung Solidarnosc schuf.
Die Open-Air-Ausstellung ist den gan-
zen Sommer über frei zugänglich, die
Innenausstellungen jeweils auf Anfrage.

HINWEIS

Weitere Infos: www.art-st-urban.com

Virtuose mit Punkfrisur: Nigel Kennedy
beim Auftritt in der Klosterkirche

St. Urban am Samstag.
Bild Remo Naegeli

Feuerwehreinsatz
nach Mai-Streich

HITZKIRCH tos. Unbekannte haben
in der Nacht auf den gestrigen 1. Mai
den grössten Skaterpark im Kanton
Luzern mit Wasser geflutet, darin
drei Forellen ausgesetzt und Sand
vom nahegelegenen Beachvolleyfeld
herangeschleppt.

«Die Skaterbowl aus Beton fasst
75 000 Liter und wurde halbvoll mit
Wasser gefüllt», sagte Noel Eichen-
berger, Präsident des Skatevereins
Hitzkirch. Er sei am Vorabend bis 19
Uhr auf der Anlage gewesen und
habe nichts bemerkt.

Gemäss Eichenberger habe eine
Polizeipatrouille am frühen Morgen
das Wasser in der öffentlichen Anlage
festgestellt und der Feuerwehr Hitz-
kirch Plus den Auftrag gegeben, das
Wasser abzupumpen. Die Luzerner
Polizei war gestern nicht in der Lage,
eine Stellungnahme abzugeben.

Skater zeigen Verständnis
«Die Forellen wurden eingefangen
und zurück in den See gebracht»,
sagte Eichenberger. Auch der Sand
wurde weggefegt und zum Volleyfeld
zurückgeführt. Eichenberger zeigte
Verständnis für die Aktion. «Wir kön-
nen darüber lachen.» An der Anlage
seien keine Schäden entstanden.

Der Skaterpark Hitzkirch ist 960
Quadratmeter gross – nach Sarnen
die zweitgrösste Anlage in der Zen-
tralschweiz. Sie kostete 330 000 Fran-
ken, die öffentliche Hand zahlte
138 000 Franken.

Die Feuerwehr pumpt
Wasser aus dem

Skatepark.
PD

Die ökologischen Leistungen gewürdigt
HOCHSTAMMBÄUME Am
nationalen Tag der Hoch-
stammobstbäume wurden im
Küssnachter Grossarni sechs
neue Infotafeln enthüllt.

Die Infotafeln machen auf die öko-
logischen Leistungen des Golfplatzes
aufmerksam. Vertreter von Behörden,
von anderen Golfplätzen und von
verschiedenen Schutzorganisationen
trafen sich am Samstag anlässlich des
nationalen Tages der Hochstamm-
obstbäume auf dem Golfplatz Gross-
arni in Küssnacht. Josef Schuler, Ma-
nager Golf Küssnacht, und Res Knobel
als Vertreter der Schutzorganisationen
zeigten auf einem Spaziergang ein-
drücklich auf, wie sich das Golfplatza-
real seit dem Bau der Anlage vor 17
Jahren entwickelt hat.

Ausgleichsleistungen notwendig
Aus einer Landwirtschaftszone mit
Milchwirtschaft und Schweinemast so-
wie Tafelobst- und Brennkirschenpro-
duktion war damals ein Golfplatz mit
18 Spielbahnen, 28,1 Hektaren Golfflä-
che, 22,3 Hektaren ökologischen Aus-
gleichsflächen und 9,9 Hektaren land-
wirtschaftlich genutzten Flächen ent-
standen. «Beim Bau der Golfanlage
waren ökologische Ausgleichsleistun-
gen notwendig», erklärte Res Knobel.
«Durch Neupflanzungen erhöhte sich
die Zahl der Bäume von 190 auf rund
400. Neu geschaffen wurden zahlreiche
Hecken, Lesesteinhaufen, Totholzhau-

fen, gelappte und gestufte Waldränder
und viele Hektaren artenreiche Blu-
menwiesen.»

Gemäss Josef Schuler hat sich im
Vergleich zu 1993 die Stickstoffdüngung
um rund zwölf Tonnen oder 78 Prozent
reduziert. Mit dem Golfplatz wurden
fünf Weiher mit flachen Uferzonen und
regionalen Röhricht- und Riedpflanzen
sowie neue Bachläufe geschaffen. Mar-
kante Steigerungen sind auch bei den
ungedüngten Wiesen, den Pflanzen,
Vögeln, Libellen, Amphibien und Repti-
lien zu verzeichnen, welche heute auf
dem Golfplatz in Küssnacht in grosser
Zahl anzutreffen sind.

Fachgremium kontrolliert
Ein Fachgremium tagt jährlich, kontrol-
liert auf dem Golfplatz Grossarni die
Auflagen, bespricht und löst gemein-
sam auftretende Probleme. Res Knobel
ist der Vertreter der Schutzorganisatio-
nen in diesem Fachgremium. Anläss-
lich des nationalen Tages der Hoch-
stammobstbäume legten Josef Schuler
und Res Knobel dar, dass sich die
Ökologie auf dem Golfplatz jährlich
verbessert und dass die Auflagen erfüllt
werden. Um dies auch visuell darzustel-
len, haben Golf Küssnacht und der
WWF Schwyz sechs Infotafeln mit leicht
verständlichen Texten und Illustratio-
nen erstellt und diese am Samstag
offiziell enthüllt und eingeweiht. Die
Infotafeln zeigen den Spaziergängern
auf, was auf dem Golfplatz in Sachen
Natur passiert: In den Teichen quaken
die Frösche, in den Blumenwiesen flie-
gen die Schmetterlinge und zirpen die
Grillen, mit Ast- und Steinhaufen ent-
standen neue Verstecke und Unter-

schlupfmöglichkeiten, und mit dem
Pflanzen von Hecken und der Aufwer-
tung von Waldrändern wurden neue,
wertvolle Lebensräume geschaffen.

Fazit des Events auf dem Golfplatz
Küssnacht: Die Besucher waren mit
dem ökologischen Zustand des Golf-
platzes sehr zufrieden und verdankten
den «Grünen Daumen», den Manager
Josef Schuler mit seinen sechs vollamt-
lichen Greenkeepern an den Tag legt.

Josef Schuler seinerseits verdankte
die 20-jährige konstruktive und kolle-
giale Zusammenarbeit mit Res Knobel
als Vertreter der Schutzorganisationen.
Auch dieser zeigte sich des Lobes voll:
«Alle Beteiligten können stolz sein auf
diese naturnahe Sportanlage und die
markante Aufwertung gegenüber der
Ausgangslage.»

KURT RÜHLE
redaktion@schwxzerzeitung.ch

Neue Gesichter
in der Pfarrei
KIRCHE red. An der römisch-katho-
lischen Kirchgemeinde-Versamm-
lung Küssnacht konnte mit Cécile
Wendling eine neue Religionspäda-
gogin willkommen geheissen wer-
den. Wendling tritt ihre Stelle am 1.
August an und wird hauptsächlich in
Küssnacht und Immensee tätig sein.

Eine weitere personelle Änderung
betrifft den Kirchenrat. Hier demis-
sionierte nach 14-jähriger Tätigkeit
Hedy Ulrich auf Ende 2010. Ihre
Aufgabe hat Ruth Zumbach über-
nommen. Hedy Ulrich war seit 2002
Präsidentin der Betriebsleitung Mon-
séjour. Per Ende 2011 verlässt Knut
Hermanns die Pfarrei. Gegenwärtig
absolviert Rita Ming in der Pfarrei
Küssnacht ein Praktikum im Rahmen
ihres Studiums am religionspädago-
gischen Institut Luzern.

Abschlägig beantwortete der Kir-
chenrat eine Anfrage bezüglich
Schaffung eines speziellen Rollstuhl-
platzes in der Pfarrkirche. Nachfra-
gen bei Betroffenen hätten gezeigt,
dass ein spezieller Platz nicht not-
wendig sei.

Die Rechnung 2010 schloss statt
mit einem Verlust von 56 000 Fran-
ken mit einem Gewinn von knapp
8400 Franken. Weiter beschäftigt die
Verbesserung der Wärmedämmung
im Zentrum Monséjour sowie der
sommerliche Wärmeschutz für das
Monséjour-Dach. Auch in die Kirche
soll investiert werden. Es ist vorgese-
hen, dass die beiden kleinen Glocken
im Dachreiter automatisiert werden.
Geplant ist für den Herbst dieses
Jahres die Restaurierung der Mutter-
gotteskapelle.
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